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Caubstummenanstalt mcindjenbuditee. —'Rordscite

fdjaffen tarnt, bas aud) nocE) ttacl) bem Dobe (eben roirb?
Daß man Dotes tebenbig madjen tann, fo lange man (elber

auf biefer ©rbe roanbelt? Sift bu nod) nidjt froE), (Kama?
Spürft Du nod) nidjt, baß toir wahrhaft (Kutter unb Doch«

ter (inb, gerabe weit toir befbe bas alte Saus (o fet)E

lieben? 3d) babe ja friiEjer gar nicbt gemußt, tote ?eE>r ich

es liebte. 2Bie bätte id) es roiffen tonnen? 2ßie bu oiel=

Ieidft aud) nidjt mußteft, baß bu ntidj (o (ebr Iiebteft. tffienn
i<b miib ießt mit greube unb Sehnfacht an bie Dftertage
meiner Ainbheit erinnere: nur an bicb erinnere id) mid)
babei. Denn bu ftanbeft fdjon auf, ba toir nodj fdjliefen,
hufdjteft burdj ben ©arten unb oerftedteft bie (£ier unter
bem Sudjsbaum unb unter bem ©feu unb bem Smmergriin
unb hinter ben DannentDur3eln. 3dj îann ia nid)t baran
benîen, obne an bicb 3U benten. UEcd», (Kama, ein ffieheim«
nis ift babei. 3Eber ift's nicbt ein füßes ©ebeimtiis? ©rft
ießt weiß id) es fo redjt: 3d) balte bid) im 5lrm,
unb bas bift bu, meine (Kutter; aber trief mebr
bift bu, oiet ©rößeres bift bu; meine ©rinnerungen
finb aud) bloß bu, unb bas Saus bloß bu unb ber

©arten unb ber Duft ber Kofen unb ber Vogelfang
— alles 3ufammen bift Du! Denn baft bu ihnen
nicï)t im SBinter gutter gegeben, ben lieben Sö=
getn? Unb ber blaue Simmet über bem ©arten:
bu! (EBie grob bift bu, (Kutter! Dürft' id) aud)
einmal fo groß fein roie bu. 2ßarum nod) meinen?

llnb bin idj itidft bu, feitbem bu mir Der3ieben baft?"
Da fächelte bie (Kutter ein glön3enbes Dränen«

lächeln urtb fagte:
„3d) baute ©ott, baß id) bir oeqiehen habe

unb bab er mir ben 2Beg geroiefen bat 31t bir.
3d) gfaubte, beinetroegen 3U fommen, unb nun merfe
ich, bab idj bfob meinetroegen getommen bin. Denn
ießt toeiß idj. bab idj mid) fefber nie mehr ge.=

funben hätte, roenn id) nidjt bid) toiebergefunben

hätte. 3a, bu, meine Dod)«

ter. llnb bein ilinblein mill
id) lieb haben."

Sie fcßritten langfam
2lrm in 3lrm nad) Saufe.
(Es roar ihnen 3U (Kut roie

jmei Seefahrern, bie nach

oielen iiberftanbenen Stür«
men 3ur beimifdjen 3nfel
febren, roie 3toei (Pilgern,
bie enblid) bem erfebnten

3iele nahen, llnb halb Iä=

djelten ihnen bie Sons«

mauern fröbüd) entgegen,
bie Düre fprang gaftfreunb«
(ich auf, unb Stuben unb

©änge empfingen fie mit
freunblicßem ©eflüfter. 3n
ber 3ücße aber fab ülnna
unb fdjlucbgtc Ijergjerbrc«
chenb, fo gltidlid) roar es

ihr 3umute.

Ilm SBeihuachtsabenD

fianöen (Kutter unb Dochter
am ßicßterbaume einanber gegenüber unb merften plößlid),
bab ihre Sänbe leer waren. Da fchämten fie fid). Uber auf
einmal lächelten fie beibe unb (Kartha fagte: ,,2öir haben
uns ja fdjon bas Sefte gefdjentt, was toir uns fdientew
tonnen."

,,3a, bas haben mir," fagte bie (Kutter gltidlid).
(gortfeßung folgt.)

3)ie Saubftummenfiirforge im 5f>t. 53ern.
3ur ^«nbertjafjrfeicr ber bernifchen Saiibfiitmmen*

anftalt in (Kiiitdjeiibudjfee.

23or^!ur3cm hat bie Änabentaubftummenanftalt SKün=
d)enbudjfe*e ihr lOOjähriges Seftehen unter ber begeifterten
Deilnahme ehemaliger 3öglinge feftlidj begangen. Die 311

biefem dlnlaffe oom gegenwärtigen Sorfteher ber Unftalt,
Scrrn ßauener, oerfaßte, oortrefflidje fffeftfchrift bietet uns

CaubstummenamtalC IRiindiEtibudcsee. — SUu'kiatse,
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c»ubzlummensnsl->!t Mûnchenbuàee. —'Norclîcile

schaffen kann, das auch noch nach dem Tode leben wird?
Daß man Totes lebendig machen kann, so lange man selber

auf dieser Erde wandelt? Bist du noch nicht froh, Mama?
Spürst du noch nicht, daß wir wahrhaft Mutter und Toch-
ter sind, gerade weil wir beide das alte Haus so sehr

lieben? Ich habe ja früher gar nicht gewußt, wie sehr ich

es liebte. Wie hätte ich es missen können? Wie du viel-
leicht auch nicht wußtest, daß du mich so sehr liebtest. Wenn
ich mich jetzt mit Freude und Sehnsucht an die Ostertage
meiner Kindheit erinnere: nur an dich erinnere ich mich

dabei. Denn du standest schon auf, da wir noch schliefen,

huschtest durch den Garten und verstecktest die Eier unter
dem Buchsbaum und unter dem Efeu und dem Immergrün
und hinter den Tannenwurzeln. Ich kann ja nicht daran
denken, ohne an dich zu denken. Ach, Mama, ein Geheim-
nis ist dabei. Aber ist's nicht ein süßes Geheimnis? Erst
jetzt weiß ich es so recht: Ich halte dich im Arm,
und das bist du. meine Mutter: aber viel mehr
bist du, viel Größeres bist du: meine Erinnerungen
sind auch bloß du, und das Haus bloß du und der

Garten und der Duft der Rosen und der Vogelsang

^ alles zusammen bist vu! Denn hast du ihnen
nicht im Winter Futter gegeben, den lieben Vö-
geln? Und der blaue Himmel über dem Garten:
du! Wie groß bist du, Mutter! Dürft' ich auch

einmal so groß sein wie du. Warum noch meinen?
Und bin ich nicht du, seitdem du mir verziehen hast?"

Da lächelte die Mutter ein glänzendes Tränen-
lächeln und sagte:

„Ich danke Gott, daß ich dir verziehen habe
und daß er mir den Weg gewiesen hat zu dir.
Ich glaubte, deinetwegen zu kommen, und nun merke

ich, daß ich bloß meinetwegen gekommen bin. Denn
jetzt weiß ich, daß ich mich selber nie mehr gs-
funden hätte, wenn ich nicht dich wiedergefunden

hätte. Ja, du, meine Toch-
ter. Und dein Kindlein will
ich lieb haben."

Sie schritten langsam
Arm in Arm nach Hause.
Es war ihnen zu Mut wie

zwei Seefahrern, die nach

vielen überstandenen Stür-
men zur heimischen Insel
kehren, wie zwei Pilgern,
die endlich dem ersehnten

Ziele nahen. Und bald lä-
chelten ihnen die Haus-
mauern fröhlich entgegen,
die Türe sprang gastfreund-
lich auf, und Stuben und

Gänge empfingen sie mit
freundlichem Geflüster. In
der Küche aber saß Anna
und schluchzte herzzerbre-
chend, so glücklich war es

ihr zumute.

Am Weihnachtsabend
standen Mutter und Tochter

ani Lichterbaume einander gegenüber und merkten plötzlich,
daß ihre Hände leer waren. Da schämten sie sich. Aber auf
einmal lächelten sie beide und Martha sagte: „Wir haben
uns ja schon das Beste geschenkt, was wir uns schenken

können."

„Ja, das haben wir," sagte die Mutter glücklich.

(Fortsetzung folgt.)

Die Taubstummenfürsorge im Kt. Bern.
Zur Hundertjahrfeier der bernischen Taubstummen-

anstatt in Münchenbuchsee.

Vor kurzem hat die Knabentaubstummenanstalt Mün-
chenbuchsee ihr tOOjähriges Bestehen unter der begeisterten
Teilnahme ehemaliger Zöglinge festlich begangen. Die zu
diesem Anlasse vom gegenwärtigen Vorsteher der Anstalt,
Herrn Lauener, verfaßte, vortreffliche Festschrift bietet uns

esub5lumnisnsn,tsU NUin^îNbilchzee. — ZckuN!s»-e.
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bie ÏRôglidjîeit, unfern £e»
fern ©inblid 3U oerfchaffen
in bie @efd)idjte ber ber»

nifchen Daubftummeneräie»
bung unb in bie intereffante
Unterrichts» unb (£r3ie=
hungsmetljobe, bie gegen»
roärtig an ber llnftall
SRündjenbuchfee jum Se»

gen ber Daubftummen unb
bes ®oIfsgan3en befolgt
toerben.

Die erfte bernifcbe Daub»
ftummenanftalt rourbe im
Sabre 1822 auf bem fianb»
gute Sädjtelen bei 2Ba=

bem, beute eine ftnaben»
er^iebungëanftalt cingericb»
tet unb ätuar auf bie 3ni=
tiatioe bes bamaîigeu 93er=

matters bes Surgerfpitals
in Sern unb nachmaligen
fRegierungsrates fiubroig
2IIbred)t £>ttb bm, bem bie
^Regierung 3U feinem „Ser=
fudj" 3unäd)ft 3?r. 3000 3ur
Serfügung ftetlte. Dah es
möglich fei, Daubftumme 3U

unterrichten, galt bantals
näntlidj nod) als febr 3roei=

felbaft unb muhte erft beroiefen toerben. 2tls Seiter ber 2ln»
ftalt unb fiehrer rourbe ein tum Ïlrmenoater 2Bebrli in toof»
roil empfohlener 3 o h a u n 23 ü r i, Sd)ulmeifter in Drim»
ftein, geroäblt. Sein fRachfoIger rourbe nad) oier Sabren
fiehrer 3obann Studi oon Softigen, ber !ur3 nacb ©röff»
nung ber 2Cnftaft als ©ebilfe bes ^ausoaters in bie Südf»
telen eingetreten mar. Studi machte fid) mit grobem ©ifer
an bas Stuibium bes Daubftummenunterrichtes; er unter»
nahm in feinen Strien fReifen nach Daubftunxmenanftalten
in ber Schumis unb in Deutfdjlanb, um bort 3U lernen. Die
limitait hatte anfangs mit groben Sdjroierigfeiten 3U läntp»
fen. Die 3bec ber Daubftummeneqiebung begegnete 3uerft,
ähnlich mie bie ber SIinbener3iebung, bent SRibtrauen ber
fieute. So erhielt bie îtnftalt erft nur 3öglinge aus ben
ärmften Schiebten ber Seoötterung, bie an ben ©lieber
unb Unterrid)tenben grobe 2Inforberungen (teilten. ÏRit
bem roadjfenben ©rfolge ber 2tnftalt ftieg aud) bie 3abl
ber 3öglinge. Sie ftieg halb auf 11 unb mit ben Sohren

taubstummeiianstalt ITUlncbenbucbsce. —,:6ar(enarbe)t.

Caubstummenaiistalt inündKtibucbsee. Südseite.

auf 25, fo bab bas £aus ju tiein rourbe. Der Daubftumnien»
unterriebt bebiente fid) noch allgemein ber ©ebärbenfpracbe.
2lber fd)on bamals ftedte man fid) 3um 3tel, bie 3öglinge
3um fpätern felbftänbigen Sroterroerb 3U befähigen; man
führte fie in einfache ^Berufsarbeiten, mie Schreinern, Sdntei»
bern. Schuftern, ftBeben umb Seilern ein.

3m Sabre 1834 mürbe bie bisher prioat geführte
Stnftalt com Staate übernommen unb nad) grienisberg
im Seelanb, in bie fRaume bes ehemaligen ©ifter3ienfer»
tlofters unb ber fpätern bernifeben fianboogtei unb Schaff»
nerei, oerlegt. ©ine ©nguete hatte ergeben, bah ber ftan»
ton Sern 1952 Daub ftum me aufmies, rnooon 935 als bib
bungsfähig gelten tonnten. 2BoIIte man biefen oon ber
iRatur unb oom Schidfaf ftiefmiitterlid) behanbetten ÏRit»
menfdjen nur einigermahen bie fdjul'bige gfürforge 3uIommen
laffen, bann muhte bie Daubftummener3iehung auf eine oiel
breitere Safis geftellt roerben. Der ülntrag ber -Regierung,
es fei bie 21 n ftah für 50 3öglinge aus3ubauen unb für fie

jährlich bie Summe oon 3fr. 7000 auf3uroeubeu,
rourbe oom ©rohen fRate gutgeheihen. Der 2In»

ftalt tarn nod) ber ©rtrag ber nicht unbeträcbtlidjen
Staatsbomäne 3U gute.

fRadj bem Dobe bes Sorfteljers Studi über»

nahm 1864 £>err 3h- lleberfar, ber feit fünf Sah»
ren als fiehrer an ber 21nftalt roirtte, bie fieitung
ber Slnftalt. ©r roirtte an ber ülnftalt mit oor»
bilblidjer Dreue bis 1902, in roelchent Sabre er

gefunbheitshalber surüdtrat. £>err Iteberfar ftarb
1918 in Sern. Sein fiebensbilb erfchien feinet3eit
in ber ,,Serner 2Bod)e". Durch Umbauten mürben
bie ÜRäumIid)feiten oermehrt unb oergröhert; bie

3al)l ber 3öglinge ftieg über 50 unb betrug am
©ttbe ber jjtienisbergseit 64. Dem Sorfteher ftan»
ben oier fiehrer unb Seherinnen unb oier Irbeits»
meifter für bie Sdjreinerei, Schufterei, Sdjneiberei
unb Skbetei sur Seite. 2Tudj bie Unterrichts»
methobe haUe fid) mit ben Sahren ftetig entmidelt.
3u ben hergebrachten gäd)ern: Sprachunterrid)t,
fRedjnen, biblifche ©efchichte unb 3eid)nen traten
hirt3u: ©eographie unb ©efdjidjte. Son ber ©e=

bärbenfprache ging man allmählich über 3Ut fiaut
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die Möglichkeit, unsern Le-
fern Einblick zu verschaffen
in die Geschichte der ber-
nischen Taubstummenerzie-
hung und in die interessante
Unterrichts- und Erzie-
hungsmethode, die gegen-
wärtig an der Anstalt
Münchenbuchsee zum Se-
gen der Taubstummen und
des Volksganzen befolgt
werden.

Die erste bernische Taub-
stummenanstalt wurde im
Jahre 1822 auf dem Land-
gute Bächte len bei Wa-
beim, heute eine Knaben-
erziebungsanstalt eingerirb-
tet und zwar auf die Jni-
tiative des damaligen Vcr-
waiters des Burgerspitals
in Bern und nachmaligen
Regierungsrates Ludwig
Albrecht Otth hin, dem die
Regierung zu seinem ,,Ver-
such" zunächst Fr. 3000 zur
Verfügung stellte. Daß es
möglich sei, Taubstumme zu
unterrichten, galt damals
nämlich noch als sehr zwei-
feihaft und muhte erst bewiesen werden. AIs Leiter der An-
statt und Lehrer wurde ein von Armenoater Wehrli in Hof-
wil empfohlener Johann Bürki, Schulmeister in Trim-
stein, gewählt. Sein Nachfolger wurde nach vier Jahren
Lehrer Johann Stucki von Voltigen, der kurz nach Eröff-
nung der Anstalt als Gehilfe des Hausvaters in die Bäch-
telen eingetreten war. Stucki machte sich mit großem Eifer
an das Stüdium des Taubstummenunterrichtes? er unter-
nahm in seinen Ferien Reisen nach Taubstummenanstalten
in der Schweiz und in Deutschland, um dort zu lernen. Die
Anstalt hatte anfangs mit großen Schwierigkeiten zu kämp-
fen. Die Idee der Taubstummenerziehung begegnete zuerst,
ähnlich wie die der Blindenerziehung, dem Mißtrauen der
Leute. So erhielt die Anstalt erst nur Zöglinge aus den
ärmsten Schichten der Bevölkerung, die an den Erzieher
und Unterrichtenden große Anforderungen stellten. Mit
dem wachsenden Erfolge der Anstalt stieg auch die Zahl
der Zöglinge. Sie stieg bald auf 11 und mit den Jahren

raubsIummeiimiZl-iU Manchenbuchsee. —eSartenzrbett.

0<iub5tunimens»zt.>Il Mitnchênbuchzêc. SUàiU.

auf 25, so daß das Haus zu klein wurde. Der Taubstummen-
unterricht bediente sich noch allgemein der Gebärdensprache.
Aber schon damals steckte man sich zum Ziel, die Zöglinge
zum spätern selbständigen Broterwerb zu befähigen? man
führte sie in einfache Berufsarbeiten, wie Schreinern, Schnei-
dern, Schustern, Weben und Seilern ein.

Im Jahre 1334 wurde die bisher privat geführte
Anstalt vom Staate übernommen und nach Frienisberg
im Seeland, in die Räume des ehemaligen Cisterzienser-
klosters und der spätern bernischen Landvogtei und Schaff-
nerei, verlegt. Eine Enquete hatte ergeben, daß der Kan-
ton Bern 1952 Taubstumme aufwies, wovon 935 als bil-
dungsfähig gelten konnten. Wollte inan diesen von der
Natur und vom Schicksal stiefmütterlich behandelten Mit-
menschen nur einigermaßen die schuldige Fürsorge zukommen
lassen, dann mußte die Taubstummenerziehung auf eine viel
breitere Basis gestellt werden. Der Antrag der Regierung,
es sei die Anstalt für 50 Zöglinge auszubauen und für sie

jährlich die Summe von Fr. 7000 aufzuwenden,
wurde vom Großen Rate gutgeheißen. Der An-
statt kam noch der Ertrag der nicht unbeträchtlichen
Staatsdomäne zu gute.

Nach dem Tode des Vorstehers Stucki über-
nahm 1864 Herr Fr. Uebersar, der seit fünf Iah-
ren als Lehrer an der Anstalt wirkte, die Leitung
der Anstalt. Er wirkte an der Anstalt mit vor-
bildlicher Treue bis 1902, in welchem Jahre er

gesundheitshalber zurücktrat. Herr Uebersar starb
1918 in Bern. Sein Lebensbild erschien seinerzeit
in der ,,Berner Woche". Durch Umbauten wurden
die Räumlichkeiten vermehrt und vergrößert: die

Zahl der Zöglinge stieg über 50 und betrug am
Ende der Frienisbergzeit 64. Dem Vorsteher stau-
den vier Lehrer und Lehrerinnen und vier Arbeits-
meister für die Schreinerei, Schusterei, Schneiderei
und Weberei zur Seite. Auch die Unterrichts-
Methode hatte sich mit den Jahren stetig entwickelt.

Zu den hergebrachten Fächern: Sprachunterricht,
Rechnen, biblische Geschichte und Zeichnen traten
hinzu: Geographie und Geschichte. Von der Ge-
bärdensprache ging man allmählich über zur Laut
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Das ttlurtener Sdilacbtdenkmal, errichtet im Jahre 1821.

Dach einem zeitgenöltUcben Stiche in den „fllpenrofen 1823, die Ginipeibungsteier pom 22 Juni 1822 darjtellend

fprade. Deute ift bte fiautfpradnietbobe fo ausgebaut, baff
ber Unterridt faft gan3Üd) auf bte ©ebärbe Derjidjten fann;
ja, bte ©cbärbenfprade toirb aud) im Sertebr unter ben

Güglingen betämpft. Die ©ebärbenfprade ifoliert natur»
gernäb bte Daubftummen, toäbrenb bie fiautfprade ihnen
ben Sertebr mit Den oollfinnigen SRitmenfden ermöglidjt.

(Scbtufe folgt.)

S)ûô Sfturtener ©enfcntal,
3unt fjunbertiäbrigen 3«f>tlituni, 22. 3uni 1922.

2Bir haben im lebten 3abrgange ber „Serner SBodje"
über bie ©intoeibung bes fiöroenbentmats ju fitment im Sont»
mer 1821 beruhtet. ©s fdeint, bah bie Seftaurationsperiobe
(1815—1830), bie 3eit ber SBieberberftellung ber früheren
3ujtänbe burcb bie alten SRüdtbaber, im Sotte bas Se»
bürfnis lochte, fid) att ben glorreichen Daten ber Säter in
früheren 3abrl)unberten ju erbauen, baraus 51raft für bie
©rtragung ber nichts roeniger als angenehmen ©egenroart
3u fd)öpfen. ©ar oiele fdjtueijcrifche Denfmäler mürben itt
jener 3eit erftcllt.

31m 22. 3uni 1476, bem Sabrestag aud)
bes Sieges oon fiaupen, ftanben bie ©ibgenoffen
311 Starten bem mächtigen Deere Harts bes
Hübnen gegenüber. Der sefntaufenb iRittertag
toar es, ber fdon oorher im alten Sern als
Schtadjtfeiertag für fiaupen alljährüd) gefeiert
tourbe. Dies hat ficher auf bie Stimmung ber
Hämpfenben einen guten ©inftub ausgeübt.
©torreid) mar ber Sieg. Stach ber Serteilung
ber Sdlad)tbeute gruben bie ©ibgenoffert für
bie gefallenen geinbe ein Staffengrab, bas je»

bod) nicht lange beftanb. Schon toeitige 3abre
nad) ber Sd)tad)t (nach einigen ©efdidtsbüdern
oier 3ahre fpäter, nach anbern nad) neun 3ab»
ren) erftellten bie Stänbe Sern unb gaeihurg
auf ber Sdladtftätte, nahe bei Sterlad). rechts
ber Strohe oon "Sturtcn nach bem Hanton
2Baabt, ein Seinhaus, gruben bie ©ebeine
ber gefallenen fSreinbe toieber aus unb brachten
fie hier unter, ©ine Iatetnifdje 3nfd)rift in gol»
benen Sud)ftaben gierte bie ütorbfeite bes ©e»
bäubes. Sie tourbe im 3ahre 1564 burd) eine
beutfd)e erfefet. Sie lautet:

„Dib gbein ift ber burgmtbifchen fchar
3m oier3ehnhiiabert fieb3ig unb fechten

3al)r
Sor SOturten burd) ein ©pbgenoffenfdafi
©rlegt mit Bepftanb ©ottes traft,
filuf ben 3ed)entaufenb ÜRitiertag
©efdab biefer großer Siberlag."

Die 3nfd)rift ift bis auf unfere Dage
erhalten geblieben unb bilbet ein Daupt»
ftüd ber tletnen biftorifden Sammlung
im Stäbtdjen föturten, bie fid) jeber an»
fehen foil, ber einmal nad SJturten
fommt. Sräd)tig finb namentlich bie in
Dotß gefd)nihten SBappen ber Orte Sern
unb Freiburg. Das Seinhaus muhte im
3at)re 1755 erneuert toerben. Diesmal
oerfahte tein geringerer als unfer grobe
Serner Dichter 2IIbred)t oon Daller, bie

3nfd)rift. Sie ift ben meiften Schmeheim
ttod) heute gelaufig:
„Steh ftilt Deloetier! Dier liegt bas

tühne Deer,
Sor toelchem fiüttid) fiel unb ffrantreidjs

Dhron erbebte!
Sicht unfer Ülbnen 3abb rtid)t tünftliches

©etoehr,
Die ©intrad)t fd)tug ben Çeinb, bie ihren 21rnt belebte.
Hennt, Srüber, eure Stacht; fie liegt in eurer Dreu,
O tourbe fie noch jeht bei jebeto fiefer neu!"

Diefer 3euge einer glorreichen 3eit ift mit bem Sein»
haus leiber längft oerfd)rounben. 31m 3. Siärj 1798 paf»
fierten frangöfifdje Druppen auf ihrem Sormarfd) nad) Sern
bie ©egenb oon Sîurten. 9tad3ügter ber 75. Datbbrigabe,
burgunbifd)e betruntene Stufitanten, glaubten nichts befferes
tun 3U tonnen, als bas Seinhaus nieberjubrennen unb einen
bürren, rour3eIlofen „greiheitsbaunt" an feiner Stelle aufsu»
pflan3en. ©r tourbe freilid) halb burch eine heimatlichere
fiinbe erfeht.

So blieb bie Dentftätte bis 3unt 3ahre 1822. 3n bie»

fem 3ahre rourbe aufeerhalb bes fchönen, mittelalterlichen
Stäbtdiens Sturten, bas feinen gefdjloffenen ©baratter bis
auf unfere Dage erhatten hat, ber heutige einfade, aber red)t
tüirfungsüolle Ohelist aus ÜDtartnor erftellt unb ant 22. 3uni
1822 nad einem Seridt int „3lufrid)tigen unb toohlerfah«
renen Sdtoei3erhoten" oorn 4. 3ufi 1822 eingetoeiht, attläb»

lid bes Sîurtener 3ugenbfeftes, bas altem Sraude gemäb

Das Beinbaus in IPurien,
das 1798 pop der Stanzofen zerftört ipurde und an deîîer Stelle beute das Denkmal ftebt.
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0«>s Murtener Schiachtàkm-il, errichte! im Zshre 1821,

iluch eineni Zeitgenössische» Stiche in clen „Nipenrofcn 182Z, ciie Kintveihungsseier vom 22 Zuni 1822 cisrsteiieiici

spräche. Heute ist die Lautsprachmethode so ausgebaut, daß
der Unterricht fast gänzlich auf die Gebärde verzichten kann?

ja, die Gebärdensprache wird auch im Verkehr unter den

Zöglingen bekämpft. Die Gebärdensprache isoliert natur-
gemäß die Taubstummen, während die Lautsprache ihnen
den Verkehr mit den vollsinnigen Mitmenschen ermöglicht,

(Schluß folgt.)

Das Murtener Denkmal.
Zum hundertjährigen Jubiläum, 22. Juni 1922.

Wir haben im letzten Jahrgange der ,,Berner Woche"
über die Einweihung des Löwendenkmals zu Luzern im Som-
mer 1821 berichtet. Es scheint, daß die Restaurationsperiode
(1815—1838), die Zeit der Wiederherstellung der früheren
Zustände durch die alten Machthaber, im Volke das Be-
durfnis weckte, sich an den glorreichen Taten der Väter in
früheren Jahrhunderten zu erbauen, daraus Kraft für die
Ertragung der nichts weniger als angenehmen Gegenwart
zu schöpfen. Gar viele schweizerische Denkmäler wurden in
jener Zeit erstellt.

Am 22. Juni 1476, dem Jahrestag auch
des Sieges von Laupen, standen die Eidgenossen
zu Murten dem mächtigen Heere Karls des
Kühnen gegenüber. Der zehntausend Rittertag
war es, der schon vorher im alten Bern als
Schlachtfeiertag für Laupen alljährlich gefeiert
wurde. Dies hat sicher auf die Stimmung der
Kämpfenden einen guten Einfluß ausgeübt.
Glorreich war der Sieg. Nach der Verteilung
der Schlachtbeute gruben die Eidgenossen für
die gefallenen Feinde ein Massengrab, das je-
doch nicht lange bestand. Schon wenige Jahre
nach der Schlacht (nach einigen Geschichtsbüchern
vier Jahre später, nach andern nach neun Iah-
rcn) erstellten die Stände Bern und Freiburg
auf der Schlachtstätte, nahe bei Merlach. rechts
der Straße von Murten nach dem Kanton
Waadt, ein Beinhaus, gruben die Gebeine
der gefallenen Feinde wieder aus und brachten
sie hier unter. Eine lateinische Inschrift in gol-
denen Buchstaben zierte die Nordseite des Ge-
bäudes. Sie wurde im Jahre 1564 durch eine
deutsche ersetzt. Sie lautet:

„Diß gbein ist der burgundischen schar

Im vierzehnhundert siebzig und sechten

Jahr
Vor Murten durch ein Eidgenossenschaft
Erlegt mit beystand Gottes kraft,
Auf den zechentausend Rittertag
Geschah dieser großer Niderlag."

Die Inschrift ist bis auf unsere Tage
erhalten geblieben und bildet ein Haupt-
stück der kleinen historischen Sammlung
im Städtchen Murten, die sich jeder an-
sehen soll, der einmal nach Murten
kommt. Prächtig sind namentlich die in
Holz geschnitzten Wappen der Orte Bern
und Freiburg. Das Beinhaus mußte im
Jahre 1755 erneuert werden. Diesmal
verfaßte kein geringerer als unser große
Berner Dichter Albrecht von Haller, die

Inschrift. Sie ist den meisten Schweizern
noch heute geläufig:
„Steh still Helvetier! Hier liegt das

kühne Heer,
Vor welchem Lüttich fiel und Frankreichs

Thron erbebte!
Nicht unser Ahnen Zahl, nicht künstliches

Gewehr,
Die Eintracht schlug den Feind, die ihren Arm belebte.
Kennt, Brüder, eure Macht,- sie liegt in eurer Treu,
O würde sie noch jetzt bei jedem Leser neu!"

Dieser Zeuge einer glorreichen Zeit ist mit dem Bein-
Haus leider längst verschwunden. Am 3. März 1798 pas-
sierten französische Truppen auf ihrem Vormarsch nach Bern
die Gegend von Murten. Nachzügler der 75. Halbbrigade,
burgundische betrunkene Musikanten, glaubten nichts besseres

tun zu können, als das Beinhaus niederzubrennen und einen

dürren, wurzellosen „Freiheitsbaum" an seiner Stelle aufzu-
pflanzen. Er wurde freilich bald durch eine heimatlichere
Linde ersetzt.

So blieb die Denkstätte bis zum Jahre 1322. In die-
sein Jahre wurde außerhalb des schönen, mittelalterlichen
Städtchens Murten, das seinen geschlossenen Charakter bis
auf unsere Tage erhalten hat. der heutige einfache, aber recht
wirkungsvolle Obelisk aus Marmor erstellt und am 22. Juni
1822 nach einem Bericht im „Aufrichtigen und wohlerfah-
renen Schweizerboten" vom 4. Juli 1322 eingeweiht, anläß-
lich des Murtener Jugendfestes, das altem Brauche gemäß

v->» kewhsu» in Murten,
17S8 von gen Sinnlosen zerstört wuräe unâ un ciessen Steile heute cizs venkmul steht.
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